Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Werdet  ihr  nun  meiner  Stimme  gehorchen  und  meinen  Bund  halten,  so  sollt  ihr  mein  Eigen- 
tum sein  vor  allen  Völkern  ;  denn  die  ganze  Erde  ist  mein.  Und  ihr  sollt  mir  ein  priesterlich 
Königreich  und  ein  heiliges  Volk  sein"  (2.  Mose  19  ;  5  u.  6). 


Nr.  3. 


1.  Februar  1917. 


49.  Jahrgang. 


Der  Zehnten. 

In  der  Heiligen  Schrift  ist  nichts  zu  finden,  daß  in  der  ursprünglichen 
Kirche  Jesu  Christi  „Kollekten"  erhoben  wurden.  Der  Heiland  selber 
redete  über  das  Gesetz  des  Zehnten,  stellte  es  andern  Gesetzen  gegenüber 
und  sagte:  „Dies  sollte  man  tun  und  jenes  nicht  lassen"  (Matth.  23:23). 
Statt  diese  Worte  zu  gebrauchen,  hätte  er  auch  sagen  können:  Eins  ist  so 
wichtig  wie  das  andere,  keins  von  beiden  sollte  man  vernachlässigen. 

Wir  lesen  in  1.  Mose  14  :  17 — 20,  daß  Abraham  dieses  Gesetz  schon 
kannte  und  ausübte.     Auch  Jakob    gelobte    dem  Herrn,    dieses  Gesetz  zu 
beachten    (1.  Mose   28  :  20 — 22).     Das   Gesetz   Moses   sagt   unter   anderem 
folgendes:  „Alle  Zehnten  im  Lande  von  Samen  des  Landes  und  von  Früchten 
der  Bäume  sind  des  Herrn  und  sollen  dem  Herrn  heilig  sein.     Will  aber 
jemand  seinen  Zehnten  lösen,  der  soll  den  Fünften  darübergeben.    Und  alle 
Zehnten  von  Rindern  und  Schafen,  von  allem,  was  unter  dem  Hirtenstabe 
geht,  das  ist  ein  heiliger  Zehnt  dem  Herrn.   Man  soll  nicht  fragen,  ob's  gut 
oder  böse  sei;  man  soll's  auch  nicht  wechseln.    Wird's  aber  jemand  wechseln, 
so  soll's  beides  heilig  sein  und  nicht  gelöst  werden"  (3.  Mose  27  :  30 — 33). 
Wenn    wir  dann    das  Alte  Testament  Kapitel  für  Kapitel    durchlesen,    so 
kommen  wir  oft  auf  eine  Stelle,  die  über  den  Zehnten  spricht.    So  oft  ein 
Abfall  oder  ein  Abweichen  von  den  Wegen  des  Herrn  stattgefunden  hatte, 
hat  das  Volk  Israel  auch  das  Gesetz  des  Zehnten  vernachlässigt.     Sogar 
noch  auf  der  letzten  Seite  des  Alten  Testaments  finden  wir  eine  wunderbare 
Stelle  über  dieses  Gesetz,  die  wir  noch  wörtlich  abdrucken  möchten:  „Ist's 
recht,  daß  ein  Mensch  Gott  täuscht,  wie  ihr  mich  täuschet?   So  sprecht  ihr: 
Womit  täuschen  wir  dich?     Am  Zehnten   und  Hebopfer.     Darum  seid  ihr 
auch  verflucht,  daß  euch  alles  unter  den  Händen  .zerrinnt;  denn  ihr  täuscht 
mich  allesamt.     Bringet  aber  die  Zehnten  ganz  in  mein  Kornhaus,  auf  daß 
in  meinem  Hause  Speise  sei,  und  prüfet  mich  hierin,  spricht  der  Herr  Zebaoth, 
ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  auftun  werde  und  Segen  herabschütten 
die  Fülle.    Und  ich  will  für  euch  den  Fresser  schelten,  daß  er  euch  die  Frucht 
auf  dem  Felde  nicht  verderben  soll  und  der  Weinstock  im  Acker  euch  nicht 
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unfruchtbar  sei,  spricht  der  Herr  Zebaoth;  daß  euch  alle  Heiden  sollen  selig 
preisen,  denn  ihr  sollt  ein  wertes  Land  sein,  spricht  der  Herr  Zebaoth" 
(Mal.  3  :  8—12). 

Das  Gesetz  des  Zehnten  war  nicht  nur  ein  Teil  des  Gesetzes  Mose, 
sondern  es  bestand,  wie  wir  oben  schon  gesehen  haben,  lange  zuvor  und  der 
Heiland  hat  es  auch  nicht  abgetan,  sondern  bestätigt.  Der  Verfasser  des 
Hebräerbriefes  spricht  am  Anfang  seines  7.  Kapitels  unter  anderm  folgendes: 
„Und  hier  nehmen  die  Zehnten  die  sterbenden  Menschen,  aber  dort  einer, 
dem  bezeugt  wird,  daß  er  lebe".  Daraus  können  wir  entnehmen,  daß  das 
Gesetz  des  Zehnten  auch  von  den  Aposteln  gelehrt  und  ohne  Zweifel  auch 
befolgt  wurde. 

Jedermann  wird  denken,  warum  weiß  fast  die  ganze  moderne  Christen- 
'  heit  nichts  von  diesem  Gesetz?  Die  modernen  Geistlichen  geben  doch  vor, 
daß  sie  sich  genau  an  die  Lehren  der  Bibel  halten,  warum  lehren  sie  nicht 
auch  dieses  Gebot.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  ebenso  leicht  zu  geben, 
wie  auf  viele  andere.  Petrus,  einer  der  Zwölfe,  sagte  einst,  daß  eine  Zeit 
sein  werde,  wo  herwiedergebracht  werde  alles,  was  Gott  geredet  hat  durch 
den  Mund  seiner  heiligen  Propheten  von  der  Welt  an.  Warum  sollte  denn 
etwas  wiedergebracht  werden?  Kann  etwas  wiedergebracht  werden,  das 
nicht  abhanden  gekommen,  oder  verloren  gegangen  ist?  Der  Offenbarer 
Johannes  sah  in  einem  Gesichte  die  Zeit  voraus,  wo  ein  Engel  ein  „ewiges 
Evangelium"  wiederbringt  (Offenb.  14  : 6  u.  7).  Der  22.  September  1827 
war  der  herrliche  Tag,  wo  sich  diese  Prophezeiung  erfüllte,  und  seit  dieser 
Zeit  haben  die  Menschenkinder  wieder  mehr  Licht  und  eine  günstige  Gelegen- 
heit, das  „ewige  Evangelium"  in  seiner  Reinheit  kennen  zu  lernen. 

Obgleich  das  Gesetz  des  Zehnten  nicht  eines  der  ersten  Prinzipien  des 
alleinwahren  Evangeliums  ist,  so  bildet  es  doch  einen  Teil  desselben  und 
verdient,  daß  wir  wieder  einmal  einige  Worte  darüber  im  Stern  erscheinen 
lassen. 

Der  Herr  hat  auch  in  diesen  Tagen  wieder  geoffenbart,  daß  die  Heiligen 
den  zehnten  Teil  ihres  jährlichen  Einkommens  bezahlen  sollen  und  daß  solche, 
die  dieses  tun,  nicht  zerstört  werden  sollen  bei  seiner  Wiederkunft.  (Siehe 
L.  u.  B.  64  :  23;  85  :  3—5,  9;  97  :  12  u.  119  :  1—7.)  Seit  dieser  Zeit  zahlen 
sowohl  die  Apostel,  als  auch  die  übrigen  Beamten  dieser  Kirche  ihre  Zehnten 
und  auch  die  Mitglieder  beobachten  dieses  Gebot,  soweit  sie  es  verstehen 
können. 

Jedermann,  der  mit  den  Mitgliedern  dieser  Kirche  bekannt  geworden 
ist,  hat  auch  erfahren,  daß  sie  ein  warmfühlendes  Volk  sind,  daß  es  ihnen 
Vergnügen  macht,  den  Armen  mitzuteilen,  und  daß,  je  mehr  sie  geben  können, 
je  größere  Freude  sie  empfinden.  Wir  geben  zu,  daß  es  auch  noch  eine  große 
Anzahl  Heilige  gibt,  die  nicht  an  dieses  Prinzip  denken,  sich  auch  noch  nicht 
die  Mühe  genommen  haben,  es  zu  überlegen,  und  darum  mit  diesen  Dingen 
auch  nicht  genügend  bekannt  sind. 

Das  Bezahlen  des  Zehnten  ist  freiwillig.  Jedes  Mitglied  hat  das  Recht, 
dieses  Gesetz  zu  befolgen  oder  zu  verwerfen.  Wir  möchten  das  Gesetz  des 
Zehnten  lehren,  daß  die  Menschen  es  verstehen  lernen  können;  und  sie 
werden  dann  später  persönlich  dafür  verantwortlich  gehalten  werden.  Das 
Zahlen  des  Zehnten  hat  nicht  wenig  mit  dem  Aufrechterhalten  eines  guten 
Standes  in  der  Kirche  des  Herrn  zu  tun.  Solche,  die  nicht  an  dieses  Gesetz 
glauben  und  keine  Früchte  der  Buße  hervorbringen,  sind  unwürdig,  die  Ver- 
ordnungen des  Evangeliums  Jesu  Christi  und  des  Hauses  des  Herrn  zu 
empfangen.  Gott  hat  das  Recht,  Gesetze  zu  geben  und  die  Menschen  haben 
das  Vorrecht,  sie  anzunehmen,  oder  auch  zu  verwerfen,  wenn  sie  dabei  nur 
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die  Rechte  anderer  nicht  beeinträchtigen.  Jedermann  kann  glauben  und 
denken,  wie  es  ihm  gefällt;  das  Leben  kann  von  den  Menschen  genommen 
werden,  aber  nicht  der  Glauben.  Der  Mensch  wird  seinen  Glauben  sogar  ins 
Jenseits  mitnehmen.  Wir  möchten  niemand  maßregeln,  wohl  aber  die  Er- 
füllung dieses  und  anderer  Gesetze  empfehlen,  damit  die  Heiligen  dieser 
Mission  in  einem  höhern  Grade  würdige  Teilhaber  der  segenbringenden 
Fürsorge  Gottes  werden,  und  somit  von  der  zeitlichen  Armut  befreit  werden 
können.  Mit  diesem  Gebot  sind  zeitliche  und  geistliche  Segnungen  ver- 
bunden. Die  Heiligen,  die  die  Gebote  des  Herrn  vernachlässigen,  stehen  ihrer 
eigenen  Seligkeit  im  Wege. 

Niemand  hat  das  Recht,  den  Zehnten,  den  er  dem  Herrn  schuldet,  für 
irgend  einen  andern  Zweck  zu  verwenden.  Kein  Mensch  auf  Erden,  wie  hoch 
sein  Stand  unter  den  Menschenkindern  auch  sein  mag,  hat  das  Recht,  das 
Gesetz  des  Zehnten  zu  verändern,  oder  es  einzuschränken.  Niemand  ist  be- 
fugt, andere  dazu  zu  veranlassen  und  sie  darin  zu  rechtfertigen.  Wenn 
jemand  es  dennoch  tun  sollte,  so  muß  er  es  auf  seine  eigene  Verantwortlich- 
keit hin  tun;  aber  wir  behaupten,  daß  nur  Gott  selber  seine  Gesetze  mildern, 
verändern  oder  aufheben  kann. 

Hätte  der  Herr  nicht  ausdrücklich  den  Maßstab  des  Zehnten  gegeben,  so 
würden  vielleicht  einige  mehr  als  den  Zehnten  geben,  während  andere,  geleitet 
durch  ihre  eigene  Eigennützigkeit,  viel  weniger  geben  würden.  Ein  solches 
System  wäre  ungerecht  und  nicht  gestützt  auf  die  Vermögens-  und  Erwerbs- 
verhältnisse der  Menschen.  Soll  ein  Mann,  dem  Gott  der  Herr  die  Gabe  ver- 
liehen hat,  Reichtümer  zu  erwerben,  sich  nur  um  sich  und  seine  eigene 
Familie  kümmern?  Ohne  Zweifel  schuldet  er  die  Ausübung  dieser  Gabe 
auch  der  Gesellschaft,  unter  der  er  lebt.  Solche  Gaben  sind  den  Menschen 
als  Talente  gegeben,  um  für  das  Wohl  derer  zu  arbeiten,  die  um  sie  herum 
sind.  Hiob  sagte  einst:  „Ich  bin  nackt  von  meiner  Mutter  Leibe  gekommen, 
nackt  werde  ich  wieder  dahinfahren.  Der  Herr  hat's  gegeben,  der  Herr  hat's 
genommen;  der  Name  des  Herrn  sei  gelobt"  (Hiob  1  :  21).  Paulus  sagte: 
„Denn  wir  haben  nichts  in  die  Welt  gebracht;  darum  offenbar  ist,  wir  werden 
auch  nichts  hinausbringen"  (L  Tim.  6  : 7).  Es  ist  wirklich  wahr;  wir  können 
nichts  mit  ins  Jenseits  nehmen,  als  unsere  Erfahrungen,  die  wir  gesammelt 
haben,  unsere  Kenntnisse,  die  wir  uns  angeeignet  haben,  und  unsere  guten 
Taten,  die  noch  für  uns  sprechen  werden. 

Jeder  ehrliche  und  recht  denkende  Bürger  wird  die  Gemeinde  und  die 
Obrigkeit  seines  Wohnortes  unterstützen.  Tausende  von  Armen,  die  jahre- 
lang in  Not  und  Elend  schmachteten,  und  keinen  Weg  der  Erlösung  sehen 
konnten,  sind  durch  das  Beobachten  der  Gesetze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums  erlöst  und  unabhängige  und  glückliche  Leute  geworden.  Wir 
sollen  dieses  Gesetz  aus  freiem  Willen  und  Triebe  erfüllen,  und  weil  wir 
überzeugt  sind,  daß  es  ein  gerechtes  und  göttliches  Gesetz  ist,  das  zu  unserem 
und  zum  Wohle  unserer  Mitmenschen  gereicht.  Es  ist  unsere  heilige  Pflicht, 
dieses  Gebot  des  Herrn  zu  erfüllen. 

Der  Zehnten  wird  verwendet  zum  allgemeinen  Nutzen,  zum  Aufbau 
des  Reiches  Gottes,  um  dem  Herrn  Häuser  zu  bauen  und  überhaupt  zu  allen 
Zwecken,   die  der  Herr    durch   Offenbarung  seinem  Volke    bekannt  macht. 

Wie  immer,  so  haben  wir  auch  im  vergangenen  Jahr  auf  Seite  164  dieser 
Zeitschrift  über  die  Verwendung  des  Zehnten  Näheres  veröffentlicht,  und 
wir  ersuchen  alle,  die  am  Werke  des  Herrn  ein  Interesse  haben,  jene  Seite 
nochmals  zu  lesen. 

Es  mag  Leute  geben,  die  ihren  Zehnten  nicht  zahlen,  weil  sie  den 
Dienern  des  Herrn,  die  als  Verwalter  des  Zehnten  bestimmt  sind,  kein  oder 
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nicht  geniigend  Zutrauen  schenken.  Mit  großer  Sorgfalt  und  Strenge  wird 
darauf  gesehen,  daß  der  Zehnte  in  der  richtigen  Weise  verwendet  wird. 
Solche,  die  die  Verwaltung  des  Zehnten  in  Händen  haben,  müssen  über  jeden 
Pfennig  Rechenschaft  geben.  Die  Buchführung  der  Kirche  wird  von  keinem 
Bankgeschäfte  der  Erde  übertroffen.  Jedes  Mitglied  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  hat  nicht  nur  das  Recht,  sondern  ist  verpflichtet,  von 
seinem  Gemeindepräsidenten  für  jede  Zahlung  an  Zehnten,  Fast,  Miete  usw. 
eine  Quittung  zu  verlangen  und  am  Ende  des  Jahres  nachzusehen,  ob  seine 
Zahlungen  in  den  Büchern  der  Gemeinde  richtig  verzeichnet  sind.  Wer  dieses 
nicht  tut,  vernachlässigt  seine  Pflichten,  denn  nur  dann  ist  es  möglich,  sich 
von  einer 'treuen  Verwaltung  zu  überzeugen. 

Jedermann  in  dieser  Kirche  hat  das  Vorrecht,  Zehnten  zu  zahlen: 
es  macht  nichts  aus,  ob  die  Summe  groß  oder  gering  ist,  wenn  es  nur  der 
volle  Zehnte  ist.  Hierin  liegt  die  Schönheit  und  Gerechtigkeit  dieses  Prinzips. 
Der  Arme  gibt  wenig,  der  Reiche  mehr;  aber  jeder  seinen  Verhältnissen  gemäß. 
Der  Arme,  der  wenig  gibt,  ist  vor  Gott  ebenso  angenehm,  wie  der  Reiche, 
der  viel  gibt.  Wenn  die  Heiligen  die  Segnungen  eines  Zehntenzahlers  nötig 
haben,  so  sollen  sie  nur  Zehnten  zahlen;  denn  was  sie  säen,  werden  sie 
sicherlich  ernten.  Es  gibt  Mitglieder,  die  nie  Zehnten  bezahlt  haben,  aber 
doch  aus  dem  Zehntenfonds  Unterstützung  verlangen.  In  der  Regel  werden 
solche  unterstützt,  die  dazu  würdig  sind;  unwürdigen  Armen  würde  eine 
Unterstützung  sowieso  nicht  zum  Segen  gereichen.  Das  Evangelium  Jesu 
Christi  sagt:  „Geben  ist  seliger  denn  nehmen";  aber  jene  Sorte  möchte 
nur  nehmen. 

Ein  Mensch  sollte  seinen  Zehnten  nicht  aus  spekulativen  Gründen 
zahlen.  Kann  ein  Mensch,  der  seinen  Zehnten  mit  einer  so  niederen  Absicht 
bezahlt,  die  Segnungen  des  Herrn  beanspruchen?  Der  Gott  des  Himmels 
wird  sich  durch  ein  paar  Mark  oder  Franken  nicht  bestechen  lassen,  und  er 
wird  auch  deswegen  nicht  veranlassen,  die  Fenster  des  Himmels  aufzutun, 
um  Segnungen  in  Hülle  und  Fülle  herabzuschütten.  Die  verheißenen  Seg- 
nungen sind  sicherlich  nicht  zu  verstehen,  daß  wir  mit  der  einen  Hand  den 
Zehnten  geben  sollen,  und  die  andere  ausstrecken,  um  sogleich  das  Zehnfache 
in  Empfang  zu  nehmen.  Wenn  dem  so  wäre,  wo  bliebe  die  Probe  unseres 
Glaubens? 

Das  Gesetz  des  Zehnten  ist  indes  nur  ein  Gesetz  zur  Vorbereitung 
für  ein  höheres  Gesetz  —  für  das  Gesetz  der  vereinigten  Ordnung.  Wenn 
die  Heiligen  gelernt  haben  und  willig  sind,  Gott  über  alles  und  ihre  Nächsten 
wie  sich  selbst  zu  lieben,  wird  der  Herr  jenes  Gesetz  der  Weihung,  das  voll- 
ständige Gütergemeinschaft  bedeutet,  einführen.  Die  vereinigte  Ordnung 
bestand  zur  Zeit  Henochs  (Hebr.  11  :  5)  und  zur  Zeit  der  Apostel  (Apg. 
4  :  32 — 35)  und  selbst  Christus  verlangte  von  dem  reichen  Jüngling,  daß  er 
alles,  was  er  habe,  verkaufen  solle  (Matth.  19  :21);  aber  er  war  noch  nicht 
imstande,  dieses  höhere  Gebot  zu  leben.  Solange  dieses  vollkommenere 
Gebot  noch  nicht  eingeführt  ist,  lasset  uns  das  bestehende  treu  erfüllen. 

(Die  Redaktion.) 
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Das  große  Warum? 

Wichiige  und  zweckdienliche  Fragen  betreffs  der  Kirche  Jesu  Christ/ 
der  Heiligen  der  letzten    Tage. 

( Vom  Ältesten  Hugh  J.  Cannon.) 

Vor  alters  sagte  ein  weiser  Mann:  „Wer  antwortet,  ehe  er  hört,  dem 
ists  Narrheit  und  Schande"  (Sprüche  18  :  13).  Gewöhnlich  sind  ordentlich 
gebildete  Leute  sehr  vorsichtig,  wenn  sie  ein  Urteil  über  eine  Sache  zu  fällen 
haben,  die  sie  nicht  zuvor  gründlich  untersuchen  konnten,  und  verzichten  dann 
lieber,  eine  endgültige  Entscheidung  zu  fällen.  Sobald  aber  der  Gegenstand 
der  Besprechung  das  ist,  was  die  Welt  „Mormonismus"  nennt,  so  ist  ein 
Mann,  der  sich  nicht  vollständig  berechtigt  fühlt,  ein  defmitives  Urteil  zu 
fällen  und  auszusprechen,  tatsächlich  eine  Ausnahme.  Selbst  dann  wird 
abgeurteilt,  wenn  die  betreffenden  Personen  nur  ganz  wenig  und  zuweilen 
nur  von  den  Feinden  der  Kirche  unterrichtet  sind.  Wäre  es  da  nicht  ange- 
bracht, daß  solche  Leute  zuerst  beide  Seiten  hören  und  ihr  Urteil  dann  ab- 
geben würden,  wenn  sie  alles  gründlich  untersucht  haben  ?  —  Wer  Izann  sagen, 
warum  es  SO  ist?  —  Die  Lehren  der  Kirche  Jesu  Christi  sind  entweder  wahr  oder 
falsch!  — 

Die  Kirche  Jesu  Christi  wurde  nach  einer  direkten  Offenbarung  des 
Allmächtigen  gegründet.  Als  dieses  Werk  aufgerichtet  werden  sollte,  er- 
schien der  ewige  Vater  mit  seinem  Sohn  Jesus  Christus  persönlich,  und  jedem 
weiteren  Schritt  dieser  Organisation  lag  eine  göttliche  Offenbarung  oder 
Inspiration  zugrunde.  Wenn  es  nicht  so  wäre,  so  müßte  einfach  alles  nach 
einer  Kundgebung  des  Teufels  aufgebaut  worden  sein.  Die  ganze  Bewegung 
und  Einrichtung  deutet  klar  und  deutlich  darauf  hin,  daß  es  kein  IVIenschenwerk 
ist.  Ohne  Zweifel  hatte  Joseph  Smith  Erscheinungen,  entweder  von  oben 
oder  von  unten.  Wie  mit  Joseph  Smith,  verhält  es  sich  auch  mit  Oliver 
Cowaery,  David  Whitmer,  Martin  Harris  und  Sidney  Rigdon.  Fügt  man  dazu 
noch  das  Zeugnis  der  acht  Zeugen  des  Buches  Mormon,  so  hat  man  den 
sichern  Beweis,  daß  dieses  Werk  etwas  Übernatürliches  ist.  Zu  dem,  was 
bis  jetzt  angeführt  wurde,  kommt  noch  das  Zeugnis  von  tausend  und  aber- 
tausend Männern,  die  gesunden  und  klaren  Verstand  haben  und  von  den 
verschiedenen  Klassen  und  Völkerstämmen  dieser  Erde  hervorgegangen  sind, 
und  von  denen  nicht  im  geringsten  gesagt  werden  könnte,  daß  sie  das  seien, 
was  die  Welt  „phantastische  Träumer"  nennt;  diese  bezeugen  aber  in  allem 
Ernst,  daß  sie  wunderbare  Dinge  erlebt  haben.  Tatsächlich  sind  die  Zeugnisse 
so  umfangreich  und  tiefgehend,  daß  jeder  aufrichtige  Untersucher  zugeben 
muß,  daß  dieses  Werk  einen  eigentümlichen  Charakter  aufzuweisen  vermag. 
Wahrlich,  alles  muß  so  sein,  wie  sie  es  behaupten,  oder  es  müßte  ein  gefähr- 
licher Schwindel  sein,  den  Satan  und  seine  Engel  auf  Erden  aufzurichten 
beschlossen  und  aufgerichtet  haben. 

Obgleich  von  der  großen  Masse  verschrien,  so  hat  doch  die  Kirche 
Jesu  Christi  viele  Freunde,  die  fest  überzeugt  sind  und  vor  aller  Welt  be- 
haupten, daß  dieses  Werk  nicht  vom  Teufel,  sondern  vom  Vater  im  Himmel  ist. 

Wenn  die  Lehren  der  Kirche  Jesu  Christi  wahr  sind,  so  sollten  die 
Leute  sie  annehmen,  oder  in  anderen  Worten,  sie  müssen  sie  annehmen,  wenn 
sie  das  Ziel  erreichen  wollen,  nach  dem  alle  aufrichtigen  Christen  streben 
Wenn  diese  Lehre  ein  gräßlicher,  schalkhafter  und  zum  Verderben  führender 
Betrug  wäre,  und  das  müßte  sie  sein,  wenn  sie  nicht  rein  göttlich  wäre, 
warum  ist  denn  die  ganze  Welt  mit  all  ihrer  Weisheit  nicht  imstande,  die 
paar  Anhänger  der  Kirche  Jesu  Christi  von  solchem  „zum  Verderben 
führenden  Irrtum"  abzuwenden?  — 
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Wenn  zwei  auf  gleicher  Bildungsstufe  stehende  Männer,  —  der  eine 
ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi,  der  andere  nicht,  —  aber  beide  trachten 
in  allem  Ernst  und  in  aller  Aufrichtigkeit  nach  ihrer  Seligkeit,  —  sich  zu- 
fälligerweise treffen  und  über  ihre  Religion  sprechen,  warum  gerät  der,  der 
nicht  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  ist,  fast  jedesmal  (beinahe  hätte 
ich  geschrieben:  jedesmal,  ohne  Ausnahme)  wegen  der  Echtheit  seiner 
Religion  in  Zweifel?  Selbst  wenn  das  Nicht  mit  glied  auf  einer  höheren 
Bildungsstufe  steht  und  dem  Mitglied  ah  Gelehrsamkeit  weit  überlegen  ist, 
gelingt  es  dem  Mitglied  doch,  das  Nichtmitglied  von  der  Echtheit  seiner 
Sache  zu  überzeugen,  und  gewöhnlich  auch  dafür  zu  gewinnen.  Warum  wird 
ein  Mitglied  durch  derartige  Unterredungen  in  seinem  Glauben  stärker;  ja 
nicht  einmal  in  tausend  oder  abertausend  Fällen  kommt  es  einmal  vor,  daß 
das  Nichtmitglied  das  Mitglied  von  seinem  Glauben  abwendig  machen  oder 
gar  für  seinen  Glauben  gewinnen  kann.  Die  Missionare  der  Kirche  Jesu 
Christi  kommen  zu  allen  Völkern  und  Geschlechtern  der  Erde,  unter  andern 
auch  zu  den  Katholiken,  Protestanten  und  andern  sog.  christlichen  Religions- 
parteien und  legen  ihnen  ihre  Lehren  zur  Annahme  vor  und  überzeugen  auch 
beinahe  alle  aufrichtigen  Forscher  nach  der  reinen  Wahrheit.  Umgekehrt 
kommen  auch  von  den  verschiedenen  christlichen  Kirchen  Missionare  zu  den 
Heiligen  der  letzten  Tage  und  machen  alle  Anstrengungen,  die  Heiligen  für 
ihren  Glauben  und  ihre  Religion  zu  gewinnen,  aber  alle  Bemühungen  scheinen 
fehlzuschlagen;  denn  wo  es  vorkommt,  daß  jemand  abwendig  gemacht  wird, 
so  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  lau  gewordene  Mitglieder,  und  die 
Missionsarbeit  dieser  Kirchen  kann  sehr  gut  als  Mittel  für  die  Reinigung  der 
Kirche  Jesu  Christi  angesehen  werden. 

Die  Zeit,  die  man  für  eine  aufrichtige  und  unparteiische  Lösung  dieser 
Fragen  verwendet,  ist  nicht  vergeudet.  Diese  Fragen  geben  Anlaß  zu  einer 
gerechten  und  vorurteilsfreien  Untersuchung  der  Lehren  der  Kirche  Jesu 
Christi.  Allein  es  gibt  noch  andere  Fragen:  Es  sind  schon  Älteste  dieser 
Kirche  als  Missionare  ausgesandt  worden,  die  noch  unerfahren  und  zuweilen 
in  den  Prinzipien  des  Evangeliums,  das  sie  lehren  sollten,  wenig  geschult 
waren.  Solche  Missionare  haben  dann  ihre  Arbeit  in  abgelegenen  Gegenden 
angetreten,  wo  sie  nur  selten  mit  besser  Geschulten  zusammentreffen  konnten. 
Sind  sie  aber  nach  einigen  Monaten  mit  ihren  Mitarbeitern  zu  einer  Kon- 
ferenz zusammengekommen,  so  stellte  sich  heraus,  daß  alle  die  gleichen 
Prinzipien  predigten.  Würde  man  die  Lehren  irgend  eines  Philosophen  hin- 
sichtlich der  Herkunft  des  Menschen,  des  Zweckes  seiner  Existenz  und  seines 
Endschicksals  einer  Anzahl  Missionaren  übergeben,  die  zerstreut  in  ver- 
schiedenen Gegenden  tätig  sind,  und  ihre  Kenntnisse  vom  Evangelium  ohne 
die  Hilfe  menschlicher  Lehrer  sich  angeeignet  haben,  so  würden  diese  sicher- 
lich darin  übereinstimmen,  ob  diese  Ansicht  wahr  oder  falsch  ist.  Die 
einzige  Absicht  der  Philosophie  und  Wissenschaft  ist,  diese  Fragen  so  zu 
beantworten,  daß  das  menschliche  Herz  sich  damit  zufriedenstellen  kann. 
Die  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi  lösen  diese  Frage  auf  eine  solche  Weise 
und  sollte  das  der  Welt  als  Hirngespinst  vorkommen,  so  hat  diese  Lösung 
doch  den  Vorzug,  daß  sie  mit  tausend  anderen  übereinstimmt,  welche  gleich- 
zeitig und  unter  verschiedenen  Umständen  und  Verhältnissen  gefaßt  worden 
sind.  Studenten,  die  jahrelang  auf  der  gleichen  Universität  studiert  haben, 
um  sich  für  ihr  Amt  in  andern  Kirchen  ausbilden  zu  lassen,  zeigen  nicht  ein- 
mal die  gleiche  Einmütigkeit  in  ihren  Gedanken  und  Meinungen  wie  die 
gewöhnlichen  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten 
Tage.  Kann  jemand  einen  vernünftigen  Grund  hierfür  angeben,  oder  sagen, 
warum  dies  SO  ist?  Es  könnte  eingewendet  werden,  daß  es  nicht  die  Wahr- 
heit, sondern  der  Irrtum  sei,  den  die  Heiligen  der  letzten  Tage  so  schnell 
begreifen  und  annehmen.    Wäre  dies  wahr,  so  wäre  die  Lösung  der  gestellten 
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Frage  nur  noch  schwerer  gemacht  worden;  denn  Wahrheit  läßt  sich  wohl 
mit  Irrtum  vermengen,  aber  dadurch  entsteht  Uneinigkeit  und  Zwiespalt. 
Der  Irrtum  der  Heiligen  der  letzten  Tage  würde  aber  dann  eine  feste 
Einigkeit  hervorbringen. 

Eine  andere  Frage:  Angenommen,  daß  ein  Ältester  der  Kirche  Jesu 
Christi  in  der  Lehre  seiner  Kirche  nur  wenig  Erfahrung  hat  und  gelegentlich 
mit  einem  Gegner  zusammentrifft,  dem  es  gelingt,  seine  ganze  Beweis- 
füfirung  in  ein  schiefes  Licht  zu  stellen  und  ihm  dadurch  eine  Niederlage 
zuzufügen.  Er  kommt  dadurch  vielleicht  in  große  Verlegenheit  und  fühlt  sich 
sehr  gedemütigt;  aber  niemals  wird  er  —  wie  es  umgekehrt  oftmals  der  Fall 
ist  —  dadurch  seinen  Glauben  verändern;  sondern  er  wird  die  Schuld  seiner 
eigenen  Untüchtigkeit  zuschreiben  —  niemals  dem  Evangelium.  Es  möchte 
jemand  sagen,  daß  dies  eben  der  Unwissenheit  und  Hartnäckigkeit  dieser 
Missionare  zuzuschreiben  sei;  aber  Unwissenheit  und  Hartnäckigkeit  ist  nicht 
allein  unter  den  Heiligen  der  letzten  Tage  zu  finden,  sondern  vielmehr  in 
dieser  Welt,  und  sie  entbehrt  in  der  Regel  noch  dazu  der  Entschlossenheit 
und  Beständigkeit.  Man  könnte  ferner  noch  fragen,  warum  verlassen  diese 
Missionare  so  bereitwillig  ihre  Heimaten  und  gehen  in  fremde  Länder  auf 
Mission,  opfern  ihre  Zeit  und  bestreiten  aus  eigenen  Mitteln  ihren  Unterhalt, 
um  dort  das  von  der  Welt  verschrieene  Evangelium  zu  predigen;  aber  wir 
möchten  nicht  allzuviele  Fragen  stellen  und  darum  diese  Frage  lieber  über- 
gehen. Jedoch  wäre  eine  Erklärung  angebracht,  warum  sich  die  Missionare 
nie  weigern  und  nicht  einmal  zögern,  gerade  dorthin  zu  gehen,  wohin  sie 
gesandt  werden.  Während  mehr  als  drei  Jahren  hatte  der  Verfasser  dieser 
Abhandlung  über  dreilumdert  Missionare  dieser  Kirche  unter  seiner  Leitung, 
die  in  mehr  als  wünschenswert  voneinander  abweichenden  Arbeitsfeldern 
tätig  waren.  Die  Umstände  brachten  es  mit  sich,  daß  häufig  Versetzungen 
vorgenommen  werden  mußten;  aber  nicht  ein  einzigesmal  ist  eine  Verzöge- 
rung oder  ein  Weigerungsfall  vorgekommen  unter  diesen  dreihundert  Mis- 
sionaren, die  in  jeder  Hinsicht  unabhängig  sind  und  sich  sonst  sehr  kühn 
behaupten.  Jeder,  der  die  Missionare  kennen  lernte,  konnte  sich  fest  über- 
zeugen, daß  alle  Anschuldigungen  wegen  Fanatismus  oder  Schwärmerei  frei 
erfunden  sind. 

Wiederum:  Warum  fallen  solche  Heilige  der  letzten  Tage,  die  sich 
bemühen,  dem  Herrn  zu  dienen,  niemals  von  der  Kirche  ab?  Diese  Frage 
können  alle  Menschen,  die  mit  den  Heiligen  zusammenwohnen,  sehr  leicht 
untersuchen.  Wenn  die  Mitglieder  dieser  Kirche  sorgfältig  die  Prinzipien 
ihrer  Religion  studieren,  ehrlich,  tugendhaft  und  wahrheitsliebend  sind,  den 
Sabbat  halten,  ihre  Gebete  nicht  vergessen  und  sich  des  Alkohol-  und  Tabak- 
genusses enthalten,  so  ist  fieine  Macht  auf  oder  unter  der  Erde  imstande, 
ihren  Glauben  ins  Schwanken  zu  bringen.  Wenn  sie  sich  jedoch  dem  Laster 
des  Rauchens,  des  Trinkens,  des  Stehlens,  des  Fluchens  oder  eines  unkeuschen 
Lebens  ergeben,  so  hat  ihr  Glauben  schon  zu  wanken  angefangen,  und  wenn 
sie  darin  verharren,  so  sind  sie  in  Gefahr,  heftige  Gegner  dieses  Werkes  zu 
werden.  Der  aufriclitige  Evangeliumsuntersucher,  der  die  zwei  oder  drei 
letzten  Fragen  beantworten  kann,  wird  auch  einsehen  können,  warum  Leute 
dieser  Welt,  die  sich  frei  vom  Rauchen  und  Trinken  halten  und  ein  reines 
Leben  führen,  viel  leichter  das  Evangelium  annehmen  als  die  entgegengesetzte 
Klasse.  Solche,  die  ein  unkeusches  Leben  führen,  können  niemals  ein  festes 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums  bekommen  und  darin  verharren, 
es  sei  denn,  daß  sie  sich  bekehren  und  in  aller  Demut  von  dieser  Sünde  ab- 
lassen. Ein  solcher  Untersucher  dürfte  auch  imstande  sein  zu  erklären, 
warum  ein  sorgfältiges  und  andächtiges  Studieren  der  Heiligen  Schrift  und 
der  Prinzipien  der  Kirche  Jesu  Christi  die  Mitglieder  der  Kirche  in  ihrem 
Glauben    immer    stärkt,    während    die  Mitglieder    anderer  Gemeinschaften 
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durch  solches  Studium  die  entgegengesetzten  Wirkungen  verspüren,  d.  h.  statt 
fester  von  der  Wahrheit  ihrer  Sache  überzeugt  zu  werden,  entstehen  Be- 
denken in  ihren  Herzen,  weil  die  dadurch  vor  Augen  geführten  Verschieden- 
heiten sich  nicht  gut  beseitigen  und  auch  nicht  erklären  lassen.  Jedermann, 
der  die  Sache  unparteiisch  untersuchte,  wird  zugeben  müssen,  daß  die 
Heiligen  ernstlich  bestrebt  sind,  ihre  Seligkeit  zu  erwerben,  und  daß  sie  darin 
aufrichtig  und  treu  sind.  Wie  in  allen  anderen,  gibt  es  auch  in  dieser  Kirche 
Mitglieder,  die  von  Natur  aus  schwach  sind,  und  sich  daher  von  solchen 
Geistern,  die  sich  mit  ihnen  vereinigen  und  ihnen  überlegen  sind,  leicht  leiten 
und  führen  lassen;  allein  durch  die  großen  Anforderungen,  die  an  die 
Heiligen  der  letzten  Tage  gestellt  werden  und  wegen  der  verschärften  gegne- 
rischen Anstrengungen  sind  nur  sehr  wenige  davon  vorhanden.  Ob  solche 
Schwächlinge  bei  der  Kirche  bleiben  oder  sich  von  ihr  zurückziehen,  ist  weder 
eine  Ehre  noch  eine  Schande  für  die  Lehren  dieser  oder  einer  anderen  Kirche. 
Wir  wollen  im  allgemeinen  von  solchen  sprechen,  die  selbständig  denken; 
wenn  diese  einen  aufrichtigen  Lebenswandel  führen,  eifrig  forschen  und  beten, 
um  zu  wissen,  was  sie  tun  müssen,  warum  sollten  sie  dadurch  nicht  immer 
fester  von  der  Echtheit  ihrer  Sache  überzeugt  werden?  Wenn  sie  im  Irrtum 
und,  warum  sollten  nicht  die  Worte  des  Heilandes  erfüllt  werden,  der  doch 
jagte,  daß  solche,  die  den  Willen  seines  Vaters  tun,  sollen  „innewerden",  ob 
diese  Lehre  von  Gott  sei".  Die  Heiligen  versuchen,  den  Willen  ihres  himm- 
lischen Vaters  zu  erkennen,  strengen  sich  an,  denselben  zu  tun  und  können 
darum  auch  eine  Erfüllung  jener  Verheißung  beanspruchen.  Ihre  Treue  und 
Beständigkeit  zur  Kirche  Jesu  Christi  ist  sicher  nicht  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, daß  sie  zu  wenig  unterrichtet  sind  von  dem,  was  die  Welt  glaubt 
oder  als  Austausch  anzubieten  vermag.  Wir  sind  berechtigt,  zu  behaupten, 
daß  kein  Volk  auf  dieser  Erde  eine  so  große  Erkenntnis  hat,  sowohl  von  dem 
eigenen  als  auch  von  dem,  was  andere  Glaubensparteien  glauben  und  lehren, 
als  die  Heiligen  der  letzten  Tage.  Die  Heiligen  haben  sich  aus  allen  Gegenden 
dieser  Erde  und  aus  allen  Religionssystemen  versammelt  und  mit  der  Kirche 
Jesu  Christi  vereinigt,  weil  sie  durch  eine  andächtige  Untersuchung  überzeugt 
wurden,  daß  die  Angaben  und  Beweise  der  Vertreter  dieser  Kirche  echt  und 
wahr  sind.  Seit  achtzig  Jahren  sind  die  Missionare  dieser  Kirche  mit  allen 
möglichen  Glaubensgemeinschaften  zusammengekommen  und  hatten  die 
günstigste  Gelegenheit  deren  Lehren  mit  ihren  eigenen  zu  vergleichen,  ohne 
etwas  finden  zu  können,  das  besser  zu  sein  schien  als  das,  was  sie  haben. 
Seit  der  Gründung  der  Kirche  (6.  April  1830)  haben  die  Heiligen  der  letzten 
Tage  allen  anständigen  Menschen  ihre  Versammlungshäuser  und  Spalten 
ihrer  Zeitungen  und  Zeitschriften  zur  Verfügung  gestellt,  wenn  solche  vor- 
gaben, dieses  oder  jenes  Thema  etwas  beleuchten  zu  können.  Viele  davon 
haben  diese  Gelegenheiten  benützt,  um  unzählige  Angriffe  in  den  Versamm- 
lungshäusern, Zeitungen  und  Zeitschriften  der  Heiligen  gegen  dieses  Volk 
zu  machen.  Die  Heiligen  sind  natürlich  keine  Antwort  schuldig  geblieben 
und  durch  solche  Angriffe  und  Verteidigungen  sind  viele  auf  die  Echtheit  der 
Lehren  aufmerksam  gemacht  und  durch  die  Heiligen  bekehrt  worden. 

Nur  noch  eine  Frage!  Angenommen,  die  Heiligen  der  letzten  Tage 
wären  im  Irrtum;  warum  sollte  ihnen  dann  nicht  durch  eine  höhere  Macht 
dieser  Irrtum  kundgetan  werden  können,  da  sie  doch  unbestreitbar  in  allem 
Ernst  nach  ihrer  Seligkeit  trachten.  Solche  und  ähnliche  Fragen  könnten 
noch  bis  ins  Unendliche  ausgedehnt  werden.  Die  Antwort  darauf  ist  jedoch 
ganz  einfach:  „Die  Dinge  sind,  wie  sie  sind,  und  lassen  sich  nicht  ändern, 
weil  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  die  reine  Wahrheit 
ies  allmächtigen  Gottes  hat". 
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Vorlesung  über  das  Priestertum. 

Sobald  der  Herr  beabsichtigte,  eine  Dispensation  seines  Evangeliums 
auf  Erden  zu  eröffnen,  offenbarte  er  jedesmal  seine  Qeheimnisse  den 
Menschenkindern.  Zu  gewissen  Zeiten  offenbarte  sich  Gott  den  Menschen, 
seinen  Kindern;  aber  nur  einigen  seiner  auserwählten  Werkzeuge,  seinen 
Dienern  den  Propheten.  Auf  diese  Weise  gab  er  seine  Qeheimnisse  und 
Absichten  bekannt  und  forderte  die  Menschenkinder  auf,  an  seinen  Plänen 
mitzuwirken.  Einige  bevollmächtigte  der  Herr,  in  seinem  Namen  zu  handeln, 
oder  in  andern  Worten:  er  gab  ihnen  das  heilige  Priestertum. 

Auch  bei  der  Eröffnung  der  letzten  Dispensation,  der  Dispensation  der 
Fülle  der  Zeiten,  machte  der  Herr  keine  Ausnahme;  sondern  als  er  das 
große  Werk  der  letzten  Tage  begann,  handelte  er  wie  bei  der  Eröffnung 
irgend  einer  früheren  Dispensation.  Die  Kirchengeschichte  berichtet  klar 
und  deutlich,  daß  Gott  der  Vater  und  der  Sohn  dem  damals  kaum  15  Jahre 
alten  Jüngling  Joseph  Smith  erschienen  sind  und  mit  ihm  sprachen,  wie 
ein  Mann  mit  einem  andern  spricht.  Dieser  Knabe  hatte  sich  zuvor  in  einen 
Wald  begeben,  und  dort  seine  Knie  gebeugt,  um  zu  dem  lebendigen  Gott  zu 
beten;  denn  er  war  wegen  der  großen  Religionsstreitigkeiten  in  große  Un- 
zufriedenheit geraten  und  wußte  nicht,  welche  von  den  streitenden  Religions- 
parteien die  Wahrheit  habe,  oder  die  richtige  sei.  Es  war  an  einem  schönen 
Frühlingsmorgen  des  Jahres  1820,  als  er  von  der  reinen  Quelle  über  diesen 
Punkt  aufgeklärt  wurde.  Drei  Jahre  später,  im  September  1823,  war  er 
wieder  einmal  in  inbrünstigem  Gebet  vertieft.  Ein  Engel  kam  von  der 
Gegenwart  Gottes,  gab  sich  als  der  Engel  Moroni  bekannt,  und  sagte  zu 
diesem  Jüngling,  daß  er  von  Gott  gesandt  sei,  um  ihn  (Joseph)  in  heiligen 
Dingen  zu  unterrichten  und  auf  ein  großes  Werk  vorzubereiten,  das  der 
Herr  in  diesen  letzten  Tagen  unter  den  Menschenkindern  beginnen  wolle. 
Von  dieser  Zeit  an  kam  der  himmlische  Botschafter  mehrere  Mal,  um  dem 
teilweise  noch  unerfahrenen  jungen  Mann  Belehrungen  und  Aufklärungen  zu 
erteilen.  Am  22.  September  1827  übergab  derselbe  Engel  dem  nun  22  Jahre 
alt  gewordenen  Jüngling  mehrere  Platten,  die  in  der  Erde  verborgen  waren 
und  das  ewige  Evangelium  enthielten.  Dadurch  erfüllte  sich  die  herrliche 
Prophezeiung  (Offenb.  14  : 6  u.  7)  des  großen  Apostels  Johannes,  der  in 
einem  Gesichte  voraussah,  wie  das  Evangelium  in  dieser  letzten  Zeit  wieder 
auf  die  Erde  gebracht  werden  solle. 

Dem  Jüngling  Joseph  Smith  wurde  nun  die  Aufgabe  zuteil,  diese  auf 
so  wunderbare  Weise  erhaltenen  Platten  in  seine  Muttersprache  zu  über- 
setzen. Während  der  Übersetzung  ging  er,  es  war  im  Anfang  des  Jahres 
1829,  mit  seinem  Schreiber  Oliver  Cowdery  in  den  Wald,  um  den  Herrn 
über  die  Taufe  zu  fragen,  weil  er  auf  den  Platten  so  viel  darüber  gelesen 
tiatte.  Während  sie  beteten,  stieg  ein  himmlischer  Bote  hernieder,  gab  sich 
als  Johannes  der  Täufer  zu  erkennen,  belehrte  diese  beiden  Männer  und 
sagte,  daß  er  gesandt  worden  sei,  um  auf  ihre  Häupter  das  aaronische 
Priestertum  zu  übertragen,  das  die  Empfänger  bevollmächtigt,  das  Evangelium 
der  Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zu  predigen  und  in  den  damit 
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verbundenen  Verordnungen  zu  amtieren.     Dieser   Engel  legte  seine  Hände 
auf  die  Häupter  Josephs  und  Olivers  und  sagte: 

„Auf  euch,  meine  Mitknechte,  übertrage  ich  in  dem  Namen  des  Messias 
das  Priestertum  Aarons,  das  die  Schlüssel  der  Erscheinung  von  Engeln,  des 
Evangeliums  der  Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung 
der  Sünden  hält;  und  dieses  soll  nie  mehr  von  der  Erde  genommen  werden, 
bis  die  Söhne  Levis  dem  Herrn  wieder  ein  Opfer  in  Gerechtigkeit  dar- 
bringen." 

Im  gleichen  Jahre  erschienen  ihnen  auch  noch  die  Apostel  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  und  übertrugen  auf  diese  beiden  Männer  das 
melchizedekische  Priestertum,  und  setzten  sie  in  das  Apostelamt  ein.  Somit 
waren  wieder  Männer  auf  Erden,  die  rechtmäßig  bevollmächtigt  waren,  im 
Namen  des  Herrn  zu  amtieren  und  das  Evangelium  den  Menschenkindern  zu 
predigen.  Lange  genug  war  der  Himmel  verschlossen;  lange  genug  waren 
keine  solchen  Männer  mehr  auf  Erden,  die  Autorität  hatten,  die  Menschen- 
kinder auf  dem  schmalen  Pfade  zur  ewigen  Seligkeit  zu  leiten.  Ehre  sei  ■ 
dem  Vater,  der  sich  seiner  Kinder,  die  in  Finsternis  waren,  wieder  er- 
barmt hat. 

Die  Pflichten  des  aaronischen  Priestertums  bestehen  hauptsächlich  in 
der  Verwaltung  von  zeitlichen  Angelegenheiten.  Solche,  die  es  besitzen,  sind 
berechtigt,  Diener  des  Volkes  zu  sein.  Sie  sollen  wachen,  daß  weder 
Gottlosigkeit  noch  Schwierigkeiten  und  Übelreden  in  der  Kirche  herrschen,  und 
daß  die  Mitglieder  die  Versammlungen  besuchen  und  ihre  Pflichten  erfüllen. 
Ferner  sollen  sie  die  Heiligen  in  ihren  Wohnungen  besuchen,  sie  ermahnen, 
belehren  und  in  den  Familienpflichten  unterweisen;  sie  sollen  mit  ihnen  beten, 
mündlich  oder  im  stillen  und  überall  da  helfend  eingreifen,  wo  es  notwendig 
erscheint. 

Die  Gewalt  und  Vollmacht  dieses  Priestertums  besteht  in  dem  Besitz 
der  Schlüssel  der  Erscheinung  von  Engeln,  in  der  Verwaltung  äußerer 
Verordnungen  —  des  Buchstabens  des  Evangeliums  —  im  Predigen  des 
Evangeliums  der  Buße  und  der  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden  und  im 
Amtieren  in  den  damit  verbundenen  Verordnungen.  Dieses  Priestertum  soll 
das  höhere  oder  melchizedekische  in  allen  erforderlichen  Angelegenheiten 
unterstützen. 

Das  melchizedekische  Priestertum  hat  das  Recht  des  Vorsitzes  und  hat 
Kraft  und  Vollmacht  über  alle  Ämter  in  der  Kirche  in  Übereinstimmung  mit 
den  Bündnissen  und  Geboten,  welche  der  Herr  geoffenbart  hat.  Die  Heilige 
Schrift  lehrt  uns,  daß  selbst  Christus  dieses  Priestertum  besaß:  „Du  bist  ein 
Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchizedeks".  Christus  hat  sich 
aber  nicht  selbst  diese  Würde  angeeignet,  sondern  er  hat  sie  von  seinem 
Vater  im  Himmel  erhalten  (Hebr.  5  :  5  u.  6).  Die  Apostel  erhielten  sie  dann 
von  ihrem  Herrn  und  Meister  nebst  der  Autorität,  sie  auch  wieder  auf  andere 
zu  übertragen.  (Wer  sich  dafür  weiter  interessiert,  der  lese  folgende  Stellen: 
Joh.  20  :  21—23;    Matth.  16  :  17—19;    Apg.  13  :  2  u.  3;    14  :  23  usw.) 

Die  Gewalt  und  Vollmacht  dieses  Priestertums  besteht  in  dem  Besitz 
der  Schlüssel  zu  allen  geistigen  Segnungen,  dem  Vorrecht,  die  Geheimnisse 
des  Himmelreiches  zu  empfangen  und  alle  Angelegenheiten  der  Kirche  Gottes 
auf  Erden  zu  leiten. 

Der  Präsident  des  melchizedekischen  Priestertums  ist  zugleich  der 
Präsident  der  Kirche  und  hat  das  Recht,  in  allen  Ämtern  der  Kirche  zu 
präsidieren.  Alle  andern  Beamten  der  Kirche  arbeiten  unter  seiner  Leitung 
und  haben  das  Recht,  ihrem  Stande  gemäß  in  allen  Angelegenheiten  und 
Verordnungen  zu  amtieren,  wozu  sie  rechtmäßig  bevollmächtigt  sind. 
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Jede  Organisation  der  Kirche  hat  eine  Präsidentschaft,  die  befugt  ist, 
die  Angelegenheiten  derselben  nach  der  Ordnung  der  Kirche  zu  leiten.  Es 
ist  unbedingt  erforderlich,  daß  in  den  verschiedenen  Organisationen  solche 
Personen  sind,  die  den  Vorsitz  führen.  In  der  Regel  werden  diese  Personen 
aus  der  Mitte  der  Mitglieder  der  betreffenden  Organisationen  von  der  ver- 
fassungsmäßigen Behörde  gewählt  und  von  den  Mitgliedern  der  Organisation 
bestätigt. 

Gelegentlich,  wenn  es  notwendig  wird,  in  der  Kirche  Beamte,  oder  in 
den  Gemeinden  oder  den  dazu  gehörenden  Organisationen  Präsidenten  oder 
sonstige  Beamte  einzusetzen,  um  zu  präsidieren  oder  ihres  Amtes  zu  walten, 
ereignet  es  sich,  daß  eine  oder  mehrere  Personen,  beeinflußt  von  ihrer 
eigenen  eingebildeten  Größe  und  Wichtigkeit,  glauben,  sie  seien  gerade  die, 
die  diese  Stelle  wirksam  und  erfolgreich  auszufüllen  vermögen.  Es  ist  aber 
wahrscheinlich,  daß  der  Vorgesetzte,  inspiriert  durch  den  Geist  des  Herrn, 
anderer  Meinung  ist  und  infolgedessen  andere  Personen  vorschlägt,  die  dann 
durch  die  Wahlstimme  der  Organisation  bestätigt  und  hernach  nach  der 
Ordnung  der  Kirche  eingesetzt  werden.  Dadurch  sind  die  Emporstrebenden 
in  großer  Gefahr,  enttäuscht  und  widerwillig  zu  werden;  wenn  sie  sich  nicht 
sehr  in  acht  nehmen,  so  können  sie  leicht  unzufrieden  werden  und  sich  gegen 
die  rechtmäßigen  Vorgesetzten  und  gegen  die  Ordnung  der  Kirche  empören. 
Diese  Kundgebungen  gleichen  denen  Satans,  als  er  sich  gegen  seinen  Vater 
empörte,  weil  der  vorgelegte  Plan  seines  Bruders  Jehovah  angenommen  und 
der  seinige  verworfen  wurde.  Wer  diesen  Geist  der  Widersetzung  und 
Unzufriedenheit  pflegt,  ist  in  Gefahr,  ein  Bock  in  der  Herde  Christi  zu  werden 
und  geht  mit  Riesenschritten  dem  Abfall  und  der  Ausschließung  entgegen. 

Am  11.  September  1831  offenbarte  der  Herr  über  diesen  Punkt  folgen- 
des: „Meine  Jünger  vor  alters  suchten  Fehler  aneinander  und  vergaben 
einander  nicht  in  ihren  Herzen;  und  um  dieses  Übels  willen  wurden  sie  heim- 
gesucht und  bitter  gezüchtigt.  Darum  sage  ich  euch,  daß  ihr  einander  ver- 
geben sollt;  denn  wer  die  Übertretungen  seinem  Bruder  nicht  vergibt,  steht 
gerichtet  vor  dem  Herrn  und  ihm  verbleibt  die  größere  Sünde.  Ich,  der 
Herr,  werde  vergeben,  wem  ich  vergeben  will;  aber  von  euch  wird  gefordert, 
daß  ihr  allen  Menschen  vergeben  sollt.  Ihr  sollt  in  euren  Herzen  sagen: 
Gott  sei  Richter  zwischen  mir  und  dir,  er  vergelte  dir  nach  deinen  Taten. 
Wer  aber  seine  Sünde  nicht  bereut  und  sie  nicht  bekennt,  denselben  sollt 
ihr  vor  die  Kirche  bringen  und  mit  ihm  verfahren  wie  die  Schrift  euch  sagt, 
entweder  durch  Offenbarung  oder  durch  Gebot.  So  sollt  ihr  handeln,  damit 
Gott  verherrlicht  werde,  nicht  weil  ihr  nicht  vergebt  oder  kein  Mitleid  habt, 
sondern  damit  ihr  in  den  Augen  des  Gesetzes  gerechtfertigt  seid  und  den 

nicht  beleidigt,  der  euer  Gesetzgeber  ist Alle  Dinge  müssen  aber  zu 

ihrer  Zeit  geschehen.  Werdet  nicht  müde  in  guten  Taten,  denn  ihr  legt 
den  Grund  zu  einem  großen  Werke,  und  aus  kleinen  Dingen  entspringt  das, 
was  groß  ist.  Siehe,  der  Herr  fordert  das  Herz  und  ein  williges  Gemüt, 
und  die  Willigen  und  Gehorsamen  werden  in  diesen  letzten  Tagen  das  gute 
des  Landes  Zion  genießen;  die  Aufrührerischen  aber  werden  aus  dem  Lande 
Zion  gestoßen  und  fortgeschickt  werden,  und  sollen  dasselbe  nicht  ererben. 
Denn,  wahrlich  ich  sage  euch,  daß  die  Widersetzlichen  nicht  vom  Blute 
Ephraims  sind,  darum  sollen  sie  auch  ausgerissen  werden".  (L.  u.  B.  64  :  8 
bis  13  und  32—36.) 

Einige  sind  so  töricht,  daß  sie  ihre  Empörung  und  Gehorsams- 
verweigerung damit  zu  entschuldigen  suchen,  daß  sie  angeben,  sie  seien  mehr 
begabt,  besser  befähigt  und  auch  geschickter,  als  die  Person,  die  die  Autorität 
oder  das  Amt  bekommen  hat.    Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  eine  Person 
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mit  solchen  Ansichten  gar  nicht  imstande  ist,  die  eigene  Fähigkeit  zu  be- 
urteilen, oder  gar  mit  der  eines  andern  zu  vergleichen. 

Nicht  immer  sind  die  Männer  mit  vorzüglichen  Gaben  und  Fähigkeiten 
der  Menschheit  im  Aufbau  des  Reiches  Gottes  behilflich  und  nützlich  gewesen. 
Es  ist  sogar  möglich,  daß  ein  Mann  mit  seltenen  natürlichen  Begabungen  der 
Menschheit  und  dem  Reiche  Gottes  mehr  geschadet  als  genützt  hat.  Der 
Apostel  Paulus  schrieb  in  seinem  ersten  Brief  an  die  Korinther  folgendes: 
„Denn  das  Wort  vom  Kreuz  ist  eine  Torheit  denen,  die  verloren  werden;  uns 
aber,  die  wir  selig  werden,  ist's  eine  Gotteskraft.  Denn  es  steht  geschrieben: 
„Ich  will  zunichte  machen  die  Weisheit  der  Weisen,  und  den  Verstand  der 
Verständigen  will  ich  verwerfen.  Wo  sind  die  Klugen?  Wo  sind  die  Schrift- 
gelehrten? Wo  sind  die  Weltweisen?  Hat  nicht  Gott  die  Weisheit  dieser  Welt 
zur  Torheit  gemacht?  Denn  dieweil  die  Welt  durch  ihre  Weisheit  Gott  in  seiner 
Weisheit  nicht  erkannte,  gefiel  es  Gott  wohl,  durch  törichte  Predigt  selig  zu 
machen  die,  so  daran  glauben"  (1.  Kor.  1  :  18 — 21).  Durch  den  Mund  des 
Propheten  Jesaja  sagte  der  Herr  vor  alters:  „Meine  Gedanken  sind  nicht 
eure  Gedanken,  und  eure  Wege  sind  nicht  meine  Wege,  spricht  der  Herr; 
sondern  so  viel  der  Himmel  höher  ist  denn  die  Erde,  so  sind  auch  meine 
Wege  höher  denn  eure  Wege  und  meine  Gedanken  denn  eure  Gedanken" 
(Jes.  55  :  8  u.  9). 

Dieses  Werk  ist  nicht  von  Menschen,  daher  können  auch  Menschen 
ohne  die  Kraft  Gottes  das  Werk  nicht  leiten  und  führen.  Die  Anstrengung 
der  Menschen  muß  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  unterstützt  werden. 
Ein  Mann,  der  die  Gunst  Gottes  in  solchem  Maße  besitzt,  daß  er  sich  der 
Kraft  des  Geistes  Gottes  in  größtem  Maße  erfreut,  wird  der  wirksamste  und 
erfolgreichste  in  diesem  Werke  sein  können.  Ohne  Demut  und  Güte  wird 
also  eine  Person  im  Reiche  Gottes  verhältnismäßig  wenig  Glück  haben  oder 
nützlich  sein  können,  weil  sie  es  wahrscheinlich  vorziehen  würde,  selbst 
Gesetze  zu  machen  und  selbst  zu  regieren,  statt  sich  von  den  Gesetzen  des 
Herrn  leiten  zu  lassen  und  nach  diesen  zu   regieren. 

Der  Leiter  einer  Organisation  ist  der  Präsident,  und  alle,  die  in  dieser 
Organisation  ein  Amt  haben,  sind  in  gewisser  Hinsicht  seine  Stellvertreter. 
Wer  also  in  der  Organisation  gleichgültig  bleiben  oder  gar  gegen  seinen 
Präsidenten  arbeiten  würde,  wäre  entgleist  vom  rechten  Weg  und  arbeitete 
für  seine  Entlassung  oder  Ausstoßung;  denn  ein  Reich,  das  mit  sich  selbst 
uneins  wird,  kann  nicht  bestehen. 

Es  werden  daher  nur  solche  Brüder  das  Priestertum  zu  erwarten 
haben,  die  willig  sind,  ihre  Brüder  energisch  und  tatkräftig  zu  unterstützen. 
Selbst  eine  Firma  oder  Handelsgesellschaft  wird  niemals  solche  Beamten  an- 
stellen, die  sich  ihr  gegenüber  gleichgültig  verhalten  oder  gar  gegen  sie  ar- 
beiten; wohl  aber  solche,  die  Interesse  für  ihre  Arbeit  an  den  Tag  legen  und 
willig  und  bestrebt  sind,  ihr  Bestes  zu  leisten. 

Die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
sollen  bereit  und  willig  sein,  ihre  Vorgesetzten  zu  unterstützen.  Selbst- 
verständlich sollen  die  Beamten  der  Kirche  auch  keine  Herrscher  oder 
Tyrannen  sein,  sondern  Lehrer,  Leiter  und  Führer.  Sie  sollen  mit  großer 
Liebe,  Sanftmut  und  Geduld  über  ihre  Schafe  wachen  und  Diener  sein,  nie- 
mals Herrscher.  Sie  sollen  Pläne  machen,  um  die  Mitglieder  glücklich  zu 
machen,  die  wahren  Prinzipien  und  reinen  Grundsätze  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  lehren,  damit  sie  imstande  sind,  sich  selbst  zu  regieren.  Wenn  eine 
Organisation  oder  ein  Volk  vom  Geiste  Gottes  geleitet  wird,  so  sind  keine 
Herrscher  notwendig,  und  wenn  jemand  trachtet  ein  solcher  zu  werden,  so 
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geht  er  einen  gefährlichen  Weg,  und  wenn  er  sein  Vorhaben  nicht  bereut, 
so  wird  er  bald  fallen. 

Die  Mitglieder  und  Beamten  der  Gemeinde  sollen  ihren  Präsidenten 
unterstützen  und  als  den  Leiter  und  Führer  der  Gemeinde  achten  und  ehren. 
Viele  unserer  Gemeinde-Präsidenten  leben  und  sterben  für  ihre  Gemeinden; 
viele  opfern  den  größten  Teil  ihrer  Zeit  für  das  Wohl  ihrer  Herde.  Viele 
Beamten  in  den  Gemeinden  sind  sehr  eifrig  und  fleißig  und  helfen  überall, 
wo  es  notwendig  ist.  Es  ist  wirklich  herrlich,  wenn  man  überall  die  Bereit- 
willigkeit sieht,  mit  der  die  Heiligen  der  letzten  Tage  im  Dienste  des  Herrn 
und  ihrer  Mitmenschen  arbeiten. 

(Die  erste  Hälfte  dieses  Artikels  ist  von  Bruder  Willy  Zimmer  aus  Basel  geschrieben.) 


Gehorche  der  Obrigkeit. 


In  letzter  Zeit  sind  verschiedene  Gemeinden  in  dieser  Mission  von 
neuem  organisiert  worden,  und  die  Leitung  derselben  wurde  dabei  ein- 
heimischen Brüdern  übertragen.  Während  wir  mit  der  Einrichtung  solcher 
Organisationen  beschäftigt  waren,  haben  wir  zuweilen  die  unangenehme  Er- 
fahrung gemacht,  daß  einige  die  Ordnung  und  Disziplin  dieser  Kirche  un- 
genügend verstehen.  Aus  diesem  Grunde,  und  um  ähnliche  Vorkommnisse 
für  die  Zukunft  zu  vermeiden,  finden  wir  für  gut,  einige  Worte  über  diesen 
Gegenstand  im  Stern  zu  schreiben. 

Wenn  jemand  das  Amt  eines  Präsidenten  oder  Leiters  erhält,  so  sollte 
er  nicht  versuchen,  ungebührliche  Obergewalt  an  sich  zu  reißen  und  über 
die  Leute  zu  herrschen;  sondern  sich  durch  das  Wort  und  den  Geist  Gottes 
leiten  lassen.  „Siehe,  viele  sind  berufen,  aber  wenige  sind  auserwählt;  und 
warum  sind  sie  nicht  auserwählt?  Weil  ihre  Herzen  so  sehr  auf  die  Dinge 
dieser  Welt  gerichtet  sind,  um  die  Ehre  der  Menschen  zu  erlangen,  so  daß 
sie  diese  eine  Aufgabe  nicht  lernen:  Daß  die  Rechte  des  Priestertums  mit 
den  Mächten  des  Himmels  unzertrennlich  verbunden  sind,  und  daß  die  Mächte 
des  Himmels  nicht  anders  kontrolliert  noch  gebraucht  werden  können,  als 
nur  durch  die  Prinzipien  der  Rechtschaffenheit.  Daß  sie  übertragen  werden 
können,  ist  wahr;  doch  wenn  wir  es  unternehmen,  unsere  Sünden  zuzudecken, 
oder  unserer  Eitelkeit  und  unserem  eitlen  Ehrgeiz  zu  frönen,  oder  Einfluß, 
Herrschaft  oder  Zwang  über  die  Seelen  der  Menschenkinder  auf  irgend  eine 
ungerechte  Art  auszuüben;  siehe,  dann  werden  sich  die  Himmel  entziehen; 
der  Geist  des  Herrn  ist  betrübt;  und  wenn  er  gewichen  ist,  amen  zu  dem 
Priestertum  oder  der  Autorität  eines  solchen  Mannes.  Siehe,  ehe  er  es 
gewahr  wird,  ist  er  sich  selbst  überlassen,  gegen  den  Stachel  zu  stoßen,  die 
Heiligen  zu  verfolgen  und  gegen  Gott  zu  streiten.  Durch  traurige  Erfahrung 
haben  wir  gelernt,  daß  es  in  der  Natur  und  Neigung  beinahe  aller  Menschen 
liegt,  daß,  sobald  als  sie  vermuten,  ein  wenig  Autorität  zu  haben,  sie  sogleich 
anfangen,  ungerechte  Herrschaft  auszuüben.  Deshalb  sind  viele  berufen, 
aber  nur  wenige  auserwählt.  Keine  Macht  und  kein  Einfluß  können  oder 
sollten  kraft  des  Priestertums  auf  andere  Weise  unterhalten  werden,  als 
nur  durch  Überredung,  Langmütigkeit,  Sanftmut,  Demut,  und  durch  unver- 
stellte Liebe;  durch  Güte  und  wahre  Erkenntnis,  welche  die  Seelen  sehr 
entwickeln;  ohne  Heuchelei  und  ohne  Arglist,  zuweilen,  wenn  vom  Heiligen 
Geist  getrieben,  mit  Schärfe  zurechtweisend,  nachher  aber  mit  einer  Kund- 
gebung von  größerer  Liebe  gegen  den,  der  zurechtgewiesen  wurde,  damit  er 
dich  nicht  als  seinen  Feind  betrachten  möge,  und  damit  er  wisse,  daß  deine 
Treue  stärker  ist,  als  die  Bande  des  Todes"  (L.  u.  B.  121  :  34 — 44). 
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Es  wäre  gut,  wenn  der  präsidierende  Beamte  die  Worte  des  Apostels 
Paulus  (1.  Tim.  3  :  2—7)  lesen  und  an  Stelle  des  Wortes  „Bischof"  den  Namen 
seines  eigenen  Amtes  setzen  würde,  denn  darin  sind  die  Eigenschaften  an- 
gedeutet, wonach  alle  Beamten  eifern  und  streben  sollen. 

Man  soll  nicht  nach  einem  Amt  in  der  Kirche  trachten;  man  soll  sich 
nicht  zurückgesetzt  fühlen,  wenn  man  nicht  die  Gunst  oder  Anerkennung 
findet,  die  einem  nach  eigener  Meinung  zukommen  sollte.  Wir  können  unser 
Amt  in  der  Kirche  nicht  selber  auswählen.  Wir  bekommen  ein  Amt,  wenn 
wir  von  unseren  Vorgesetzten  dazu  vorgeschlagen  und  von  denen  bestätigt 
werden,  über  die  wir  präsidieren  sollen.  Dieses  ist  die  Ordnung  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage.  Die  Haupteigenschaften  eines 
Leiters  in  dieser  Kirche  sind  ein  demütiger  und  williger  Geist  und  Liebe  für 
seine  Mitmenschen  und  das  Werk  des  Herrn.  Wer  diese  Eigenschaften 
besitzt,  ist  wie  Ton  in  den  Händen  des  Töpfers,  und  durch  die  Wirkungen 
des  Heiligen  Geistes  bereitet  der  Herr  eine  solche  Seele  für  ihre  besondere 
Arbeit  vor. 

Niemand  sollte  deswegen  Anstoß  nehmen  und  seine  geheiligten  Reli- 
gionspflichten vernachlässigen,  weil  er  das  Amt,  für  welches  er  sich  besonders 
geeignet  hielt,  nicht  erhalten  hat;  auch  nicht,  wenn  er  von  einem  bisher  inne- 
gehabten Amte  entlassen  werden  sollte.  Wenn  wir  das  Werk  des  Herrn 
mehr  als  unsere  eigenen  Interessen  lieben,  und  so  sollte  es  bei  den  Heiligen 
der  letzten  Tage  sein,  dürfte  es  uns  leicht  sein,  die  Anordnungen  unserer 
Vorgesetzten  zu  befolgen,  um  das  allgemeine  Wohl  zu  fördern.  Andere 
Gefühle  verraten  Selbstsucht  und  die  Unwürdigkeit,  ein  Amt  zu  bekleiden. 

Wer  zu  einem  Amte  auserwählt  worden  ist,  sollte,  wenn  es  die  ob- 
waltenden Umstände  erheischen,  seinen  Vorgesetzten  mit  seinen  Verhältnissen 
bekannt  machen,  und  hernach  dessen  Anordnungen  befolgen  mit  einem  sanften 
Geist  und  den  Gefühlen,  daß  er  durch  die  Berufung  geehrt  worden  ist.  Eine 
solche  Berufung  ist  ein  Segen  für  die  betreffende  Person  und  durch  sie  wird 
ein  Segen  auf  die  andern  kommen;  aber  es  ist  dem  Herrn  auch  unangenehm, 
wenn  die  Menschenkinder  sich  weigern,  in  seinem  Weinberge  zu  arbeiten,  um 
Seelen  zu  retten.  „Wenn  Gott  den  Menschenkindern  einen  Segen  oder  eine 
Gelegenheit  anbietet,  und  sie  weisen  dieselben  zurück,  so  gereicht  ihnen  dies 
zum  Fluch"  (Joseph  Smith). 

Wenn  Beamte  von  zuständiger  Autorität  vorgeschlagen,  und  den 
Heiligen  zur  Abstimmung  vorgelegt  werden,  so  sollten  sie  wegen  gering- 
fügigen Gründen,  wie  Eifersucht,  Neid  oder  Mißgunst,  weder  ihre  Stimme 
vorenthalten  noch  gegen  sie  stimmen.  Sollten  solche,  zu  einem  Amte  Vor- 
geschlagenen, noch  Schwachheiten  haben,  so  können  wir  für  sie  beten,  damit 
sie  stark  werden  möchten.  Sie  werden  stärker  werden,  weil  sie  mehr  Ver- 
antwortlichkeit auf  sich  nehmen.  Als  Beamte  und  Lehrer  werden  sie  bald 
einsehen  lernen,  daß  es  notwendig  ist,  mit  einem  musterhaften  Beispiel 
voranzugehen,  oder  so  zu  leben,  wie  sie  es  von  den  Heiligen  erwarten. 
Mache  zuerst  einen  Versuch,  ehe  du  jemand  verwirfst,  denn  du  hast  später 
wieder  Gelegenheit,  für  oder  gegen  solche  zu  stimmen.  Wenn  du  deine 
Unterstützung  zurückhältst,  so  wird  der  Herr  auch  seine  Unterstützung  von 
dir  zurückhalten,  und  kein  Amt  und  keine  Berufung  in  dieser  Kirche  ist  so 
einfach,  daß  man  ohne  den  Beistand  des  Herrn  wirkungsvoll  arbeiten  kann. 

Wir  sollten  uns  niemals  unterstehen,  die  Diener  des  Herrn  zu  kriti- 
sieren oder  uns  dem  Geist  des  Fehlerfindens  zu  übergeben;  denn  es  ist  zu 
gefährlich,  weil  wir  dadurch  unsern  Glauben,  unsere  Mitgliedschaft  in  der 
Kirche  und  unsere  Seligkeit  aufs  Spiel  setzen.  „Verflucht  sind  alle,  welche 
den  Fuß  gegen  meine  Gesalbten  aufheben,  spricht  der  Herr,  und  schreien, 
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sie  haben  gesündigt,  wenn  sie  nicht  vor  mir  gesündigt,  sondern  das  getan 
haben,  was  in  meinen  Augen  angenehm  war,  und  was  ich  ihnen  befohlen  habe. 
Doch  jene,  welche  Übertretung  schreien,  tun  es,  weil  sie  selbst  Knechte  der 
Sünde  und  des  Ungehorsams  sind.  Wehe  solchen,  welche  gegen  meine 
Diener  falsch  schwören,  damit  sie  diese  in  Knechtschaft  und  Tod  brächten. 
Wehe  ihnen,  denn  weil  sie  sich  gegen  meine  Geringsten  vergangen  haben, 
sollen  sie  von  den  Verordnungen  meines  Hauses  ausgeschlossen  werden. 
Ihr  Korb  soll  nicht  gefüllt  werden,  ihre  Häuser  und  Scheunen  sollen  zugrunde 
gehen,  und  sie  selbst  sollen  von  denen  gehasset  werden,  die  ihnen  günstig 
gesinnt  waren.  Weder  sie  noch  ihre  Nachkommen  nach  ihnen,  von  Gene- 
ration zu  Generation  sollen  ein  Recht  zum  Priestertum  haben.  Es  würde 
besser  für  sie  sein,  wenn  ein  Mühlstein  an  ihren  Hals  gehängt  und  sie  im 
Meer,  wo  es  am  tiefsten  ist,  ersäuft  würden"  (L.  u.  B.  121  :  16 — 22). 

George  F.  Richards. 

Unterrichtsplan. 

Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 


A  u  f  g  a  b  e   37. 

Hiob. 

Text:  Hiob,  Kap.  1,  2. 
I.   Hiobs    Abstammung    und    Land. 

1.  Es  ist  möglich,  daß  er  von  Esau  abstammt. 
(Siehe  1.  Chronik  1  :  35—44  u.  1.  Mose  36.) 
II.   Hiobs    Gerechtigkeit    und    Wohlergehen. 

1.  Sein    vollkommener    Charakter. 

a)  Schlecht  und  recht,  gottesfürchtig  und  meidet  das  Böse. 

2.  Seine  Familie  (Kap.  1  :  1 — 5). 

3.  Sein   Heim,   seine  Angehörigen   und   die   Feste. 

4.  Die  Sorgen  des  Vaters. 
III.    Hiobs     Prüfungen. 

1.  Von  Satan  vorgeschlagen. 

a)  Bei   welcher    Gelegenheit. 

2.  Die  erste  Prüfung. 

a)  Szene  beim  Festmahl. 

b)  Seine  Gefühle  und  Worte   (1  :  20,  21). 

3.  Die  zweite  Prüfung. 

a)  Satans  Vorschlag. 

b)  Hiobs  ekelerregender  Zustand. 

c)  Der  Vorschlag  seines  Weibes. 

d)  Hiobs  Antwort. 

Aufgabe  38. 
Hiob  und  seine  drei  Freunde. 

Text:    Hiob,   Kap.   2  :  11 — 13   und    die   im   Text   angeführten   Stellen. 
I.   Die    drei    Freunde. 

1.  Eliphas  von  Theman. 

a)  Er   war   fromm,   ruhig   und   würdevoll. 

2.  Bildad  von  Suah. 

a)  Er  war  klug,  ein  Beobacher  und  legte  Wert  auf  Über- 
lieferungen. 
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3.  Zophar  von  Naema. 

a)  Ein   Mann   von   formeller   Religion. 

b)  Anmaßend,  oberflächlich  und  weitschweifig. 

II.   Die    ersten    Gespräche. 

1.  Eliphas. 

a)  Er  weist  Hiob  zurecht   (Kap.  4:2 — 11). 

b)  Das  Gesicht  (Vers  12—21). 

c)  Die  Voraussagung   (Kap.  5  :  17 — 27). 

2.  Hiobs  Antwort. 

a)  Ich  bin  unschuldig  und  muß  doch  leideii. 

3.  Bildads  Rede. 

a)  Klagt  Hiob  an  (Kap.  8  :  1—22). 

4.  Hiobs   zweite   Antwort. 

a)  Ich  bin  unschuldig,  aber  unfähig  zu   rechten  mit  Gott. 

5.  Zophars  Rede. 

a)  Hiob  sei  weniger  auferlegt,  als  er  verdient  habe  (Kap. 
11  :  1—20). 

6.  Hiobs  dritte  Antwort  (Kap.  12,   13  u.  14). 

III.  Die    Gespräche    wiederholen    sich. 

1.  Bemerke,  daß  die  drei  Freunde  auf  das  Leben  eines  gottlosen 
Mannes  hinwiesen,  und  daß  Hiob  seine  Unschuld  lange  beteuerte. 

IV.  Das  Ende  des  Wortstreits. 

1.  Beachte  die  Schwächen  der  Freunde. 

2.  Hiob  beteuert  seine  Unschuld  und  seinen  unsträflichen  Wandel 
vor  Gott  und  Menschen   (Kap.  26 — 31), 
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Wer  den  Stern  direkt  von  uns  bezieht,   bezahle  auch  direkt  an   uns. 
Wer  ihn  durch  die  Agenten  bezieht,  bezahle  an  die  Agenten. 


Der  Stern 


erscheint    monatlich    zweimal.      Jährlicher    Bezugspreis 
Fr.  3.—,    Ausland  Mk.  2,40,    Kr.  3.—,    Dollar  —.75. 


Den  zum   Heeresdienst  eingezogenen  Brüdern  senden  wir  den  Stern   direkt 
und  kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  Adressen  übermittelt  werden. 

Verlag,  Redaktion  und  Adresse  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage : 

(für  Deutschland  und  Österreich-Ungarn):   St.  Ludwig  i.  Eis. 

(für  die  Schweiz  und  das  Ausland) :    Basel,  Rheinländerstraße  10,  I. 


Druck  von  M.  DuMont  Schauberg,  Straßburg.  —  ^^''U-,. 


